
Zweiter Abschnitt .

Verbreitung organischer Körper

Die Geschichte der Urwelt mußten wir müh¬

sam aus Bruchstücken zusaminenlesen , welche wir

unter der Oberstache der Erde finden , die Ge¬

schichte der jetzigen Schöpfung müssen wir eben¬

falls mühsam und mit noch größerer Schwierig¬

keit aus den Bruchstücken zusammensuchen , welche

wir auf der Oberfläche der Erde zerstreut sehen .

Hier und dort bleiben Lücken , nur durch Vermu -

thungen auszufüllen , aber durch Vermuthungen ,

wie sie leicht und ohne Zwang in jene Lücken

passen .

Die Pflinze gefesselt an ihren Boden , wird

uns eine festere Grundlage zur Untersuchung dar -

bieten , als das veränderliche , seiner Willkür folgen¬

de Thier . Die dort gefundenen Bestimmungen

werden sich indessen leicht auf diese anwenden

lassen , und zeigen , was in diesen ursprünglich

oder nur willkürlich und verändert ist .

Zuerst erscheint die Pflanze ganz als ein

Produkt des Klima . Eö ist eine bekannte Sa -



che , daß Gebirgspflanzen in warmen Himmels¬

strichen , ans den Ebnen im Kalten wachsen . Schon

in Deutschland finden wir den gemeinen Wohl¬

verleih niontana ) , häufig in den Süm¬

pfen der Ebenen an der Ostsee , im südlichen

Deutschland sehen wir ihn nur ans hohen Bergen .

Die Zwergbirke ( Lerula nana ) steigt in Lapp¬

land bis zu den Sümpfen der nieder » Berge

herab , in Deutschland findet sie sich auf höher »

Gebirgen , in der Schweiß am Iura . Die ge¬

meine Birke ( Letula alda ) schmückt unsere so wie

die nordischen Ebenen , in Portugal und Spanien

kommt sie nur auf hohen Gebirgen vor . Viele

Pflanzen der Schweihcralpen , wachsen nur auf

ähnlich hohen Gebirgen wild , sind , weit umher

auf niedrigen Bergen und in den Ebenen nicht

zu finden , bis sie endlich in Lappland und gegen

Norden auf niedrigen Bergen wieder erscheinen .

Noch ausfallender und entscheidender ist folgende

Erscheinung . Auf den Höhen des Chimborasso

in Südamerika findet man Enzianartcn und an¬

dere Pflanzen , zwar nicht den Enzianen u . s . w .

der Schweißeralpen der Art nach völlig gleich ,

aber doch nahe verwandt und von Gestalten wie

man sie nirgends in den niedrigen Gegenden von

Südamerika wahrnimmt . In Nordamerika giebt

es viele Pflanzen den europäischen ungemein ähn¬

lich , doch , wenn man sie genau betrachtet in ein -

zelnen Kennzeichen beständig verschieden ; so hat

der schildförmige Ehrenpreis ( Vsioickca santellma )

beständig viel länger » Blätter als der europäische .



der schmalblätterige Weiderich ( Lpilovinrn an -

Anstil 'olinin ) beständig viel mehr verschmälerteBlätter an der Basis als der europäische , das
gemeine Hexenkraut ( Lircaaa lntetiana ) auf der
Unterseite der Blätter beständig glatte Blattner¬
ven , da sie an der europäischen Pflanze haarig
sind u . dgl . m . Hier ist der Einfluß des Klimas
offenbar , denn nur in ähnlichen Himmelsstrichen
erscheinen ähnliche Pflanzen , aber völlige Gleich¬
heit der Himmelsstriche , ist eben so wenig vor¬
handen als völlige Gleichheit der Art . Die Wit¬
terung auf dem Chimborasso muß von der ans
den SchweiHeralpen schon verschieben sein , wegen
der aufsteigenden warmen Luftmassen von den
heißen Ebenen in Südamerika , so wie die Wit¬
terung von Nordamerika , wegen der großen Land¬
seen in Norden , der Witterung in Europa nicht
durchaus gleichen kann . Auch das südliche Eu¬
ropa liefert solche Beispiele . Nirgends findet sich
in Portugal die deutsche Stachyö ( Stacks Aei--
naanica ) , wohl aber eine sehr verwandte Art , die
portugisische Stachyö ( ätacli ^s lnsitanica ) , nir¬
gends bemerkt man den Frühling - Nabelsamen
( Oinjilialoclos vaina , OviioAlossnin Oinjilialodes

vänn . ) dafür aber eine Art welche sehr oft da¬
mit verwechselt wurde , den glanzenden Nabelsa¬
men ( OMj.1I1aIocI.6s nitida ) ; die gemeine große
Nessel ( Oi' tica clioioa ) hört dort auf, dafür fängt
die geschwänzte Nessel ( Ortioa canclata ) an , und
eben so ist es mit der gemeinen Maßliebe ( völ¬
lig j >6i6nnis ) wofür in Len wärmern Gegenden
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die wilde Maßliebe ( Lollis sylvestris 6z- riII .) er¬
scheint .

Aber keinesweges hangt die Pflanze ganz
und gar von der Witterung einer Gegend ab .
In denselben Gegenden von Nordamerika , wo
den europäischen gleiche oder ähnliche Pflanzen
wachsen , erheben sich die Magnolien , die Caly -
canthus , die Halesie , der Zauberstrauch ( lliML -
nrells ) und viele andere Bäume und Sträucher , der¬
gleichen in Europa nirgends wahrgenommen wer¬
den . Da , wo in Portugal der nördliche Löwen¬
zahn noch wild wächst , die große Nessel , die Sta -
chys und die Maßliebe nur wenig sich verändert
haben , findet man auch die Zwergpalme ( Lira -
iriaerops Inrmilis ) von einer nur den warmen
Ländern eigenthümlichen Gestalt » Indien hat
viele ganz eigenthümliche Gestalten , indem andere
zwischen den Wendezirkeln überall Vorkommen .
Ganze Gattungen sind Australien eigen , da doch
Ehrenpreiöarten ( Veronieae ) , Münzen (chlentliae ) ,
Gamander ( '1 ' eaeriwu ) und andere auch in Eu¬
ropa Vorkommen » Es giebt eine Mannigfaltig¬
keit von Gewächsen , welche sich unverändert durch
alle Himmelsstriche erhalten hat .

Eine Gegend zeigt uns also Pflanzen von
einer dreifachen Verschiedenheit » Einige sind der
Gegend eigenthümlich ; wir nennen sie Gewächse
von ursprünglicher Verbreitung . Einige haben
in andern Gegenden sehr ähnliche Gestalten ; sie
mögen Gewächse von einer Uebergangsverbreitung
heißen . Andere kommen in entfernten Gegenden



zwischen ähnlichen und unähnlichen Gestalten ganz

unverändert vor ; Gewächse von übergreifender

Verbreitung .

Jede Pflanzenart hat ihre Mittelgegend , gleich¬

sam ihren Mittelpunkt , wo sie sich am häufigsten

findet und von welchem sie sich in immer größe¬

ren Kreisen verbreitet , bis sie zuletzt an den Gren¬

zen dieses Bezirkes nur selten erscheint . Die Ver¬

breitung geschieht nicht allein in derselben Ebene ,

sondern auch nach oben und nach unten ; manche

Arten steigen von der Ebene hoch am Gebirge

hinaus , , andere steigen vom Gebirge bis zur Ebe¬

ne hinab . Der ganze Bezirk , wo . die Pflanze

wächst , macht die Heimat derselben aus ; eine

Sone von .zwei Horizontalflächen eingeschlossen ,

welche die Höhe derselben über die Meereöfläche

bestimmen .

Die Heimat ist entweder zusammenhängend ,

oder sporadisch . Unterbrechungen durch Gewässer

von mäßiger Größe sind für ' nichts zu achten ,

Unterbrechungen durch den Boden sind Inseln ,

um welche sich die Heimat herumzieht , und sie

kann , dieser Unterbrechung ungeachtet , zusammen¬

hängend sein . Aber es giebt auch sporadische

Heimaten , und zwar sehr entfernt sporadische .

Wir müssen hiebei erwägen , daß eine Heimat

jetzt nicht mehr zusammenhängend sein kann , wel¬

che vormals es war . Spätere Ueberschwemmun -

gen , Zerstörung der Waldungen , Austrocknen

der Sümpfe , Anbau des Bodens überhaupt un¬

terbrechen jetzt eine Heimat , welche vormals



69

solche Unterbrechungen nicht hatte . Gebirge kön¬

nen niedriger geworden , ja sogar ganz wegge -

schwemmt sein , wie die Geschiebe zeigen , womit

das flache Land überstreut ist . Solche Gebirge

machten die Brücken , worüber sich die Heimat

der Alpenpflanzen von einem Gebirge zum an¬

dern zog , und jetzt , da sie zerstört sind , wun¬

dern wir uns , dieselbe Heimat an verschiedenen

Stellen zu finden . Es ist sogar nicht unwahr¬

scheinlich , daß Meere einbrachen , und wenn die

Nordküste von Afrika dieselben Gewächse tragt ,

welche die südeuropäische Küste hervorbringt , so

mag wohl ursprünglich die Heimat derselben zu¬

sammenhängend gewesen sein .

Die Heimat einer Pflanze wird zuerst und

vorzüglich nach dem Klima bestimmt . Wichtig

und vortrefflich find die Untersuchungen über die

mittlere Temperatur , welche jede Pflanze zum

Gedeihen erfordert , sowohl über die mittlere Tem¬

peratur des ganzen Jahres , als des Sommers

allein . Denn die Pflanze der kaltern Gegenden

ist nur ein Zögling des Sommers , in dem sie

wächst , blüht und Früchte tragt , und der Jas¬

min ( llasiniiurin olkciimle ) hält im südlichen Eng¬

land den Winter im Freien aus , wo der Wein¬

stock nicht immer völlig reife Früchte trägt . Die

Wissenschaft ist durch die Untersuchungen der Na¬

turforscher Alex . v . Humboldt , Leop . v . Buch ,

Wahlenberg und Rob . Brown wahrhaft erweitert
worden .

Wichtig sind ferner die Untersuchungen über



die Zahl der Arten nach den natürlichen Ordnun¬
gen in verschiedenen Klimaten ; jene Statistik der
Pflanzen , welche die Zahl der Grasarten , der
Palmenarten rc . für jedes Klima berechnet . So
lange indessen der Begriff und die Bestimmung
von Art so schwankend ist , als jetzt , herrscht hier
noch größere Ungewißheit . Die nackte Barksie
(Laitsia ilänn . oder Ovmmancli ' k
kiorealis ) theilte . Wickdenow in nicht weniger , als
acht verschiedene Arten , aber noch immer ist eS
zweifelhaft , ob sie nicht Abarten von einer , höch¬
stens von zwei Arten sein mögen . Dergleichen
Falle sind in der Botanik nicht selten . Wer die
Floren von zwei Botanikern vergleicht , von de¬
nen der eine die Trennung in Arten liebt , der
andere die Arten znsammenzubringcn sucht , wird
verschiedene Zahlen daraus ziehen . Diese ver¬
schiedene Ansicht der Psianzenkenner ist oft so
groß , daß sie nicht nur die einzelnen Zahlen , son¬
dern auch die Verhältnisse derselben ändern macht .
Sobald aber die Grundlage sicher ist , worauf
man jene Verhältnisse gründet , werden diese
Untersuchungen von großem Nutzen sein , und
es ist sehr zu schätzen , daß man den Anfang ge¬
macht und den Grund gelegt hat , woraus man
weiter bauen kann .

Eine Vergleichung der Pflanzen aus densel¬
ben natürlichen Ordnungen oder noch mehr , aus
denselben Gattungen und verwandten Arten in
verschiedenen Himmelsstrichen möchte nicht weni¬
ger von Nutzen für die Naturkunde sein ; der



Einfluß des Klima würde daraus deutlich her¬
vorgehen . In warmer « Klimaten werden die
Graser hoch und ästig , die Farrnkräuter bilden
Bäume , und einzelne Früchte erreichen eine au¬
ßerordentliche Größe . Nicht Entwickelung also ,
sondern Verlängerung und Erweiterung ist die
Wirkung des warmen Klima , welche sogleich ins
Auge fällt . Die Palmen , sehr verschieden an
Frucht und Blüthe sind eigentlich die klimatisch
übertriebenen äußersten Glieder mancher Ordnun¬
gen aus der Klasse der Monokotyledonen , die
Annonen scheinen gesteigerte Ranunkelartige Pflan¬
zen zu sein , und in den Rubiaceen der warmen
Gegenden sieht man die vergrößerten sternförmi¬
gen Pflanzen der kalten Länder . Das trockne
Klima hemmt die Entwickelung der Knospen irr
den Blattwinkeln und verursacht leerstehende Blät¬
ter , deren Anzahl sich dabei vermehrt , es hält
die Blumenentwickelung zurück , wofür einzelne
Theile vermehrt und verlängert werden . So zei¬
gen sich die Proteaceen und Myrten in Süd¬
afrika und Australien . Doch es ist nicht hier der
Ort dieses weiter zu verfolgen .

Der verschiedene Boden hat grasten Einfluß
auf die Pflanzen , und bestimmt ihre Verschieden¬
heit sowohl , als das Klima . Nicht allein ist der
Unterschied zwischen Wasserpflanzen und Land¬
pflanzen von der größten Wichtigkeit , sondern
auch der Unterschied zwischen Kalkboden und Kie¬
selboden , so kann man nämlich überhaupt den
Granit - , Gneiß -, Glimmerschiefer - , Thonschieser -,



Porphyr und Sandsteinboden nennen . Aber diese
Verschiedenheit bildet nnr Inseln im Meere der
ganzen Heimat , wovdie Dammerdc herrschend
ist und in allen flachen Gegenden und selbst auf
verflachten Bergen den GrmrSboden so versteckt ,
daß sein Einfluß auf die Pflanze unbedeutend
wird .

Wir sehen also ein Grundgeseh der Man -
nichfaltigkeit unter dem Einflüsse von Boden und
Klima ; eine ursprüngliche Verschiedenheit , ausge¬
bildet und umgebildet nach den Einwirkungen des
Himmels und der Erde ; eine dreifache Ursache
im steten Zusammenhänge . Aber woher die man -
nichfaltige Verbindung der Gestalten in ähnlichen
Gegenden ? Eö ist eine schöne klimatische Ueber -
einstimmung , daß an der südlichen Spiße von
Europa , die Heiden ( Lricae ) mannichfaltiger und
häufiger werden , ähnlich derSüdspitze von Afrika
wo die Menge und Verschiedenheit dieser Gewäch¬
se den höchsten Grad erreicht hat . Auch kommen
in der Nähe der südeuropäischen Heiden schon ei¬
nige Arten der Zaserblume ( MsseinbriantlieMiM )
vor , welche in der größten Fülle die dürren Ge¬
genden am Kap bedecken ; ja man könnte noch
mehr solcher Anspielungen , möchte ich sagen , auf
Südafrika in dem portttgisischen Sonnenthau
( Oro8era lusitMioa ) der kleinen Ipie ( Ixia Lul -
iroeoclirnn ) ; im knolligen Dreizack ( IriAlooliiubul -
bo5uin ) und andere Pflanzen finden . Man er¬
wartet nun in allen Pflanzen Aehnlichkeiten die¬
ser Art , und man findet sich sehr getäuscht . In



Europa sind die Heiden mit Eisten ( Listu8 ) ge¬
mengt , wie sie das südliche Afrika nicht erzeugt ,
j ,r Afrika mit Proteen , wovon im südlichen Eu¬
ropa keine Spnr ist . Escallonien und Gentianen
treten auf den erhabenen Gipfeln der Andes na¬
he zusammen , Formen des Nordpols und Süd¬
pols . Einige europäische Gestalten haben sich un¬
ter die fremdartigsten Bildungen in Australien
verloren . Es giebt eine Mannichfaltigkeit , welche
weder vom Boden noch vom Klima ganz allein
abhangt , und welche auch nicht ursprünglich sein
kann , da sie gesetzlos erscheint . Diese scheinbare
Gesetzlosigkeit laßt sich leicht erklären , wenn wir
annehmen , daß die Gewächse sich von ihrer ur¬
sprünglichen Heimat entfernt haben , daß sie hier
ausgewandert , dort eingewandert sind . Jede Pflan¬
zenart befand sich ursprünglich in ihrem eigen -
thümlichen Klima , und in ihrem eigenthümlichen
Boden , nahm von diesen Aehnlichkeiten und Un¬
ähnlichkeiten auf , aber fähig andere Klimate zu
ertragen und in anderm Boden zu wachsen , wun¬
derte sie nach andern Himmelsstrichen , sowohl fort¬
schreitend in der Ebene als ansteigend auf Ge¬
birge und herabsteigend von ihnen . Die Flora
einer Gegend enthalt in den Zusammenstellungen
der Pflanzen die Geschichte der Gegend in Rück¬
sicht auf das Pflanzenreich , und es ist nur unsere
Schuld , wenn wir diese Geschichte nicht lesen kön¬
nen , so wie es nur unsere Schuld war , daß wir die
Geschichte der Veränderungen unserer Erdoberfläche
nicht ganz aus den Versteinerungen kennen lernten .
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Ich behaupte nicht , daß die europäischen

Pflanzenformen in Australien insgesammt aus

Europa gekommen sind , oder die Enzianarten des

Chimborasso aus der Schweiz * ) ; nein , es gab

vielmehr in jenen fernen Ländern Berge oder

Gegenden , wo das Klima dem europäischen ähn¬

lich war , auch Pflanzen den europäischen ähnlich

hervorbrachte . Diese wanderten nach und nach

zu entfernten , und dafür wanderten andere aus

anderen Gegenden ein . Die Enziane mögen

dem Chimborasso eigenthümlich sein , die Eöcallo -

nien von Süden her eingewandert .

Die Wanderungen der Pflanzen sind keineö -

weges eine bloße Voraussetzung , sondern durch

mannichfaltige Beobachtungen erwiesen . Das

Verstreuen der Samen , das Austreiben der Wur¬

zeln rückt die Pflanze langsam weiter ; für schnel¬

lere Verbreitung hat die Natur Einrichtungen ge¬

troffen ; Fruchtbehälter springen auf und streuen

die Samen weit umher , leichten Samen führt der

Wind fort , die schweren haben oft Federn , um

von der Luft getragen zu werden , andere sind mit

Haken versehen , damit die Thiere sie fortschlep¬

pen . Auf diese Weise geschehen die Wanderun¬

gen zwar langsam , aber sicher , indem die Pflan¬

zen sich nach und nach an ein fremdes Klima ge -

*) Daß nicht alle organischen Körper aus einem Mit¬

telpunkte , etwa aus Mittelasien abstammen , hat Rudolphi

mit überwiegenden Gründen gezeigt . S . Beiträge zur An¬

thropologie Berlin 1312 . S . ioy . folg .
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